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166 Sr. fèeing 2BaIterê: Ste 3tebolution beg ©toffg.

merberg Wölbte fid] alê ein. ungeheurer Seichen»

[fein üBer bern Ort, ba ©eorge Dberê ©ennfiütte
geftanben. ».

©rei SJtonate berftrictjen. 28eihnad)ten nahte,
fcfjon fdfrieb man ben 23. ©egentber. ®ie 23e=

Wohiter bon SIbeti tearen in Quriiftungen auf
baê $eft Begriffen. 28er fdfleicht itnb fc^toanït
bort bie lpauptftraf;e ïjeraB Bleicf), entftetft, ab»

gemagert, gerriffen, mit Wilbem, ftruppigem
tpaar unb 25art, in menigen fthmuhigett Sunt»
pen — ift'ê ein ©efpenft? ©aê ©eBein fdjlot»
tert in ber SBinterfälte, bie ^aut legt fid> in
groben Ratten um bie herbortretenben ^nodfen,
bie Singen flauen auê ben fohlen inie bie eirteS

Soten, unb faum fann bie ©eftalt fidf aufrecht
erhalten.

28er ift'ê? @r fournit an fein tpaitê, fein
eigen tpauê, baê er geBaut, in baê er ein'ft jein
2Beib geführt — aber fie fdüiefft bie Sure bor
ihm gu, bie Einher fliegen erfdfrecft, baê gange
©orf entfeigt ficf) bor feiner ©rfdjeimmg; nir=
genbê ©inlaff, nirgenbê ©rbarnten; man läuft
gum Skiefter, baff er bett ©eift Banne unb be=

fdjtoöte. ©nölich gelingt eê bent llnglitcflichen,
bie Seute gu üBergeugen, baf; er felber eê fei,
ber totgeglauBte ©ennhirt unb ÜBater, ©eorg
Ober, leBenbig. Stadt) unb nach fli&i er folgenben
nterfwürbigen 33erid^t feiner ©rtebniffe:

3m SlitgenBIiif beê furchtbaren ©reigniffeê
befanb er ficff gerabe in ber Cammer gum ©e=

Bet, broBen in feiner Sennhütte, bie am $uffe
cineê fteilen gelfenê lehnte. ®a fällt mit ©e=

bröhne einer ber erften in ber tpotfe loêgebrodje»
nen mächtigen gelêblôcfe herab unb ftettt fidj
unmittelbar neben ber glitte auf, fo baff er mit
beut gelfen hinter ihr einen fdfüigenben 2BiufeI
für fie bilbete. ©teich barauf erhebt ficfj ein über
alle Staffen erfdfrecflicheê ©etöfe über bem

tpaupte beê armen tpirten, bie SBergmaffeu rot»

ten, ftürgen, fdfieffen batfer, fie häufen fich ringê
am fdfühenben Reifen itnb hod) bari'tber ®ie
tpütte liegt Begraben unb bodf nicht germalmt...
barinnen bichtefte gtnfterniê.

„3n biefer Sage", ergälflte ber $irt, „emp=
fctnb ich nicht bie geringfte $urdjt, id) berlor
nicht ben Stuf, ich machte mich ohne SSergug

baran, einen Sluêtoeg gu Bahnen, itnb arbeitete
hinfort ohne ©rtnüben an biefem 2Berfe. ©inige
Mfeflaben, bie fich m meiner Cammer befan»
ben, boten mir Statfrung; ein SBafferfaben, ber
bon oben herabranti, ftillte meinen ©urft; itnb
nach Bielen Sagen — gähten tonnte ich fie nic^t
in ber langen Stacht bicfeê unterirbifdfen ©e=

fângniffeê — fanb ich eine Öffnung, inbem ich

glnifchen ben Stümmern emporfletterte. 3<h fah
baê Sageêlidjt Wieber, tnenn ich eê auch' nidft
foBalb Inieber ertragen tonnte; unb ber^öcfjfte,
Welcher mir niemalê bie Hoffnung erlöfcffen
Iief3, unb auf tnelchen ich bie gange Qeit über
feft bertraute, er führt mich je^t in bie Stifte
ber Steinen gurüd, baff ich fortan ein Qeuge
unb SSetoeiê feiner inunberbaren £ilfe fei."

Stan ftelte fich bie Sage beê unter Kafteriie»
fen gelêntäffen begrabenen bor, bie langen fin»
ftern ©titnben in ben Siefen beê bergeê, ohne
Sßechfel bon Sag unb Stacht, ohne Qeitmaff über»

haupt, in böüiger Slbgefcfjiebenheit, in fctjaurig»
fter Stille! Sie ©Wigfeit fchien angebrochen, er
Befanb fich Bereitê in feinem ©rabe, nie inürbe
er bie ©onne inieber fehen! Itnb beult odf bitrfte
er noch einmal anê Sicht tommen.

©aê gab ein herrlich SBeihnadjteit bor mehr
alê gineihunbert 3aïwen! $rau Ober legte ihre
SBitwenfleiber ab itnb gog ihre fd)mude $eft=
tradjt an. Sie Einher inaren feine Sßaifett
mehr. ©aê gange ©orf feierte mit. Itnb ber

Schwergeprüfte fetber tarn halb inieber gu ®räf=
ten unb leBte noch mancheê 3aï)r. 3- St.

©te Ueooiution besi Stoffe.
SSoit ®e. §emg SBallerê.

„Stebolution beê ©toffê": Wir meinen bamit
bie feltfame Satfache, baff eê heute faum mel)r
irgenb einen ©toff bon gröfferer praftifctjer
23ebetttung gibt — fei eê nuit bie téolfte, baê

tpolg, baê ©laê, ober inaê immer —, in beffen
.ÇerftcIIuitg, Verarbeitung unb VerWenbung
fich nidit in ber legten ein grunbfäiglicher
SBanbet boügogen hätte. Unferen ©ro^eltern
lnäre ber ©ebanfe gerabegu parabop erfchienen,
baff man eineê Sageê auê gang gewöhnlichem

tpolg Sitcfer, auê ®oï)Ie Sfengin ober auê Saunt»
Wolle fünftlidfe ©eibe machen Würbe, unb man
hätte ihnen ergätflt, baff unfere Slutoê unger»
Bredjlicheê ©laê, nicht roftenbeê ©ifen, Seber

auê Qellftoff hoüen würben itnb bafg man ben

SSetrieBêftoff für ben Stotor foWohl auê Sohle
alê auch mtê Quder herftetten fönnte, fo hätten
fie fo!d)e Skoph^dung ficherlich für einen

Slprilfcherg gehalten.
SIBer bie moberne Sechnif nimmt feine Sfüd»
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merberg wölbte sich als ein ungeheurer Leichen-
stein über dem Ort, da George Oders Sennhütte
gestanden...

Drei Monate verstrichen. Weihnachten nahte,
schon schrieb man den 23. Dezember. Die Be-
wohner von Aven waren in Zurüstungen aus
das Fest begriffen. Wer schleicht und schwankt
dort die Hauptstraße herab? bleich, entstellt, ab-
gemagert, zerrissen, mit wildem, struppigem
Haar und Bart, in wenigen schmutzigen Lum-
pen — ist's ein Gespenst? Das Gebein schlot-
tert in der Winterkälte, die Haut legt sich in
graben Falten um die hervortretenden Knochen,
die Augen schauen aus den Höhlen wie die eines
Toten, und kaum kann die Gestalt sich ausrecht
erhalten.

Wer ist's? Er kommt an sein Haus, sein
eigen Haus, das er gebaut, in das er einst sein
Weib geführt — aber sie schließt die Türe vor
ihm zu, die Kinder fliehen erschreckt, das ganze
Dorf entsetzt sich vor feiner Erscheinung; nir-
gends Einlaß, nirgends Erbarmen; man läuft
zum Priester, daß er den Geist banne und be-

schwöre. Endlich gelingt es dem Unglücklichen,
die Leute zu überzeugen, daß er selber es sei,
der totgeglaubte Sennhirt und Vater, Georg
Oder, lebendig. Nach und nach gibt er folgenden
merkwürdigen Bericht seiner Erlebnisse:

Im Augenblick des furchtbaren Ereignisses
befand er sich gerade in der Kammer zum Ge-
bet, droben in seiner Sennhütte, die am Fuße
eines steilen Felsens lehnte. Da fällt mit Ge-
dröhne einer der ersten in der Höhe losgebroche-
neu mächtigen Felsblöcke herab und stellt sich

unmittelbar neben der Hütte auf, so daß er mit
dem Felsen hinter ihr einen schützenden Winkel
fiir sie bildete. Gleich darauf erhebt sich ein über
alle Maßen erschreckliches Getöse über dem

Haupte des armen Hirten, die Bergmassen rol-

len, stürzen, schießen daher, sie häufen sich rings
am schützenden Felsen und hoch darüber Die
Hütte liegt begraben und doch nicht zermalmt...
darinnen dichteste Finsternis.

„In dieser Lage", erzählte der Hirt, „emp-
fand ich nicht die geringste Furcht, ich verlor
nicht den Mut, ich machte mich ohne Verzug
daran, einen Ausweg zu bahnen, und arbeitete
hinfort ohne Ermüden an diesem Werke. Einige
Käsefladen, die sich in meiner Kammer befan-
den, boten mir Nahrung; ein Wasserfaden, der
von oben herabrann, stillte meinen Durst; und
nach vielen Tagen — zählen konnte ich sie nicht
in der langen Nacht dieses unterirdischen Ge-

fängnisses — fand ich eine Öffnung, indem ich

zwischen den Trümmern emporkletterte. Ich sah

das Tageslicht wieder, wenn ich es auch nicht
sobald wieder ertragen konnte; und der Höchste,

welcher mir niemals die Hoffnung erlöschen

ließ, und auf welchen ich die ganze Zeit über
fest vertraute, er führt mich jetzt in die Mitte
der Meinen zurück, daß ich fortan ein Zeuge
und Beweis seiner wunderbaren Hilfe fei."

Man stelle sich die Lage des unter klaftertie-
fen Felsmassen Begrabenen vor, die langen fin-
stern Stunden in den Tiefen des Berges, ohne
Wechsel von Tag und Nacht, ohne Zeitmaß über-
Haupt, in völliger Abgeschiedenheit, in schaurig-
ster Stille! Die Ewigkeit schien angebrochen, er
befand sich bereits in seinem Grabe, nie würde
er die Sonne wieder sehen! Und dennoch durfte
er noch einmal ans Licht kommen.

Das gab ein herrlich Weihnachten vor mehr
als zweihundert Jahren! Frau Oder legte ihre
Witwenkleider ab und zog ihre schmucke Fest-
tracht an. Die Kinder waren keine Waisen
mehr. Das ganze Dorf feierte mit. Und der

Schwergeprüfte selber kam bald wieder zu Kräf-
ten und lebte noch manches Jahr. I. N.

Die Revolution des Ätoffs.
Von Dr. Heinz Walters.

„Revolution des Stoffs": wir meinen damit
die seltsame Tatfache, daß es heute kaum mehr
irgend einen Stoff von größerer praktischer
Bedeutung gibt — fei es nun die Kohle, das
Holz, das Glas, oder was immer —, in dessen

Herstellung, Verarbeitung und Verwendung
sich nicht in der letzten Zeit ein grundsätzlicher
Wandel vollzogen hätte. Unseren Großeltern
wäre der Gedanke geradezu paradox erschienen,

daß man eines Tages aus ganz gewöhnlichem

Holz Zucker, aus Kohle Benzin oder aus Baum-
wolle künstliche Seide machen würde, und man
hätte ihnen erzählt, daß unsere Autos unzer-
brechliches Glas, nicht rostendes Eisen, Leder
aus Zellstoff haben würden und daß man den

Betriebsstoff für den Motor sowohl aus Kohle
als auch aus Zucker herstellen könnte, so hätten
sie solche Prophezeiung sicherlich für einen

Aprilscherz gehalten.
Aber die moderne Technik nimmt keine Rück-



Sr. §eing SSalterê: Sie

fic^t auf uberfommene SSegxiffe urtb gropbä»
terlicpe Sfteinungen — eS ïommt ipr gar nic^t
Darauf an, bie „parmlofe" Suft gur iperftetlung
ber furcptbarften ©prengftoffe gu berwenben
ober wenn eS gerabe gweetmäpig ift, baS ipolg
ber SMlber je nacp Bebarf in ^unftfeibe, Qucfer
ober in ©cpweinefutter git berWanbeln. Betracp»
ten Wir unS einige bon biefen parabo;i;en Ber»

wanblungen etwaS näper.
,,®Iû<ï unb ©laS — Wie leiept Bricht baS."

Sie Bertoenbung bon ©laS ift fgaprtaufenbe
alt, benrt man pat fepon in ben ägpptifdfen
©räbern ©taSgegenftänbe gefunben. $n ben

4000 $japren, bie feitbem bergangen finb, I)at
Die Bearbeitung biefeS SBerïftoffeS gWar man»
c^erlei Berbefferungen erfahren, aber ber Be=

griff beS ,,3erbrecpenS" ift bon je^er mit Dem

©laS fepeinbar ungertrennlicp berbunben gerne»

fem ipeute ift baS ©pricpwort überpolt, unb eS

gibt bereits mehrere Bîetpoben, mit beren ipilfe
man ein praïtifep napegu ungerbrecplicpes @IaS

perfteHen ïann.
Sie Secpitiï pat fiep übrigens erft in ber lep»

ten Qeit bem ©laS mit befonberem ^pttereffe
gugewanbt — fept finb Wir aber bereits fo weit,
Dem ©laS faft jebe gewünfepte ©igenfepaft ge»

ben gu fönnen. Sßir berWenben eS als einen
ber Wicptigften Bauftoffe in ber mobernen SIrcpi»

te'ftur, Wir matten feuerfefte Siegel unb ®ocp=

töpfe ober Wunberbare ©rgeugniffe beS ®unft=
geWerbeS barauS — als bie lepte Neuerung auf
biefem ©ebiet werben fept fogar SIeiberftoffe
auS einem befonberS präparierten ©laSfaben
pergeftellt.

SBaS nun bie llngerbrecplicpïeit beS ©lafeS
betrifft, fo ift bie fjrage namentlicp für ben mo=
bernen Berïepr, befonberS für ®raftfaprgeuge
bebeutungSboIl geworben. @S War biSper ïein
fonberlicp angenepmeS ©efüpl, bei feparfem
Sempo im Sluto pinter einer ©laSfcpeibe gu
ftpen, bie fepon bei einem relatib leisten Qu=

fammenftop in rafiermefferfiparfe, holzartige
©plitter gerfprang unb baburcp bie gefäprlicp»
ften Berlepungen perborrief. pente ïann man
gunäepft burep ©inpreffen. einer 3httuIoib=3wi=
ftpenfepiept eine ©laSfcpeibe praïtifep "fplitter»
fieper" rnaepen; Wirb bie ©epeibe befäpäbigt, fo
fpringt baS ©laS gWar, bleibt aber an ber 3el=
Iüloib=@cpicpt paften unb fplittert baper niept.

©eit ïurgem gibt eS fogar eine SPetpobe, bie

gang opne QeHnloib arbeitet unb boep böllige
©plitterfieperpeit beS ©lafeS ergielt. 2Pit pilfe
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eineS befonberen SßärmebepanblungSberfaprenS
Wirb ein ©laS pergeftellt, baS allen perïômm»
liepen Begriffen über biefen ©toff Wiberfpricpt.
£äpt man auf eine folepe ©epeibe auS mepreren
Bietern pope eine pfunbfcpWere ©ifenïugel fal=
ten, fo prallt fie ab, opne baS ©laS gu befcpäbi»

gen; eine gwifpen gwei ©tuple gelegte 6 2PiC£i=

meter bide ©epeibe auS biefem ©laS ïann brei
Berfoneit tragen, opne gu gerbreepen! ©ie biegt
fiep gWar ftarf burip (WaS eine neue ©eltfam»
feit bei einem ©toff Wie ©laS bebeutet), aber
fie briept niept. ©rft Wenn man baS ©laS auf»
ferorbenilicp ftar'f belaftet, Wirb eS gerftört —
eS fplittert aber bann niept, fonbern gerfpringt
in gapüofe f feine Krümel, bie böllig itngefäpr»
Itcp finb.

3ucter treibt SlutoS.

IPocp bor ein paar ^apben üerbanben Wir mit
bem Begriff „Quder" eigentlicp nur bie Bor»
fteHung, bap er füff fipmecïe unb auS Büben
ober Qucïerropr gewonnen Inerbe. 2sn ber Iep=
ten Qeit pat fiep aber auep ber parmlofe Quder
maneperlei feltfame SBanblungen geleiftet —
fo Wirb er fepon feit einiger Qeit in ©übanterifa
auSgerecpnet gum eintrieb bon §IutontobiImo=
toren berWenbet! Sie ÜBeltfrife pat auep ben

Quiferabfap fepr gefepäbigt, unb fo fam man
auf bie fgbee, biefen ©toff als SluSgangSpro»
bu!t für bie perftellung eines §ll'fopoItriebftof=
feS gu berWenbeu (bei ber ©arung berWanbett
fiep ja auep ber Qutfer unferer SBeintrauben in
ïïlïopol) unb auf biefe SBeife ben üBerf!üffi=
gen Quder loSguWerben, fgn bieten ©täbten
BrafilienS läuft ber größte Seil ber SlutoS peute
fepon mit bem neuen Sriebftoff, unb ex rnaept
ben SImeri'fanern fipWere ©orgen, Weil fitp ber

Quder als gefäprlicper Slon'furrent ipreS Ben=
ginS entpuppt pat.

©ine anbere feltfame SBanblung pat ber

3ucfer infofern erlebt, als er neuerbingS als
fepr giinftigeS Baumaterial erfannt würbe.

2tmeri!anifcpe Setpniïer paben enfbedt, baff
man burcp Qufa^ bon 3uder eine erpebliip pö=

pere geftigïeit beS BtörtetS ergieleu ïann. 3n
Seutfcplanb Wirb baS Berfapren fept eingepenb

geprüft, unb eS ift burcpauS mögliip, bap fepon

in näcpfter 3^^ iucp bei unS mit 3"der „ge=
baut" Werben Wirb — bie Xlnïoften biefer 9Jte=

tpobe fallen im Bergleicp mit ipren Borteilen
überpaupt niept tnS ©eWicpt. ^itrglicp ift itbri=

genS bie Bermutung aufgetauipt, bap bie beut»

ftpen Baiimeifter beS SOtittelalterS gum 2lnrüp=
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ficht auf überkommene Begriffe und großvä-
terliche Meinungen — es kommt ihr gar nicht
darauf an, die „harmlose" Luft zur Herstellung
der furchtbarsten Sprengstoffe zu verwenden
oder wenn es gerade zweckmäßig ist, das Holz
der Wälder je nach Bedarf in Kunstseide, Zucker
oder in Schweinesutter zu verwandeln. Betrach-
ten wir uns einige von diesen paradoxen Ver-
Wandlungen etwas näher.

„Glück und Glas — wie leicht bricht das."

Die Verwendung von Glas ist Jahrtausende
alt, denn mau hat schon in den ägyptischen
Gräbern Glasgegenstände gefunden. In den

4000 Jahren, die seitdem vergangen sind, hat
die Bearbeitung dieses Werkstoffes zwar man-
cherlei Verbesserungen erfahren, aber der Be-

griff des „Zerbrechens" ist von jeher mit dem

Glas scheinbar unzertrennlich verbunden gewe-

sen. Heute ist das Sprichwort überholt, und es

gibt bereits mehrere Methoden, mit deren Hilfe
mau ein praktisch nahezu unzerbrechliches Glas
herstellen kann.

Die Technik hat sich übrigens erst in der letz-

ten Zeit dem Glas mit besonderem Interesse
zugewandt — jetzt sind wir aber bereits so weit,
dem Glas fast jede gewünschte Eigenschaft ge-
ben zu können. Wir verwenden es als einen
der wichtigsten Baustoffe in der modernen Archi-
tektur, wir machen feuerfeste Tiegel und Koch-

topfe oder wunderbare Erzeugnisse des Kunst-
gewerbes daraus — als die letzte Neuerung auf
diesem Gebiet werden jetzt sogar Kleiderstoffe
aus einem besonders präparierten Glasfaden
hergestellt.

Was nun die Unzerbrechlichkeit des Glases
betrifft, so ist die Frage namentlich für den mo-
dernen Verkehr, besonders für Kraftfahrzeuge
bedeutungsvoll geworden. Es war bisher kein

sonderlich angenehmes Gefühl, bei scharfem
Tempo im Auto hinter einer Glasscheibe zu
sitzen, die schon bei einem relativ leichten Zu-
sammenstoß in rasiermesserscharse, dolchartige
Splitter zersprang und dadurch die gefährlich-
sten Verletzungen hervorrief. Heute kann man
zunächst durch Einpressen einer Zelluloid-Zwi-
schcnschicht eine Glasscheibe praktisch "splitter-
sicher" machen; wird die Scheibe beschädigt, so

springt das Glas zwar, bleibt aber an der Zel-
luloid-Schicht haften und splittert daher nicht.

Seit kurzem gibt es sogar eine Methode, die

ganz ohne Zelluloid arbeitet und doch völlige
Splittersicherheit des Glases erzielt. Mit Hilfe
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eines besonderen Wärmebehandlungsverfahrens
wird ein Glas hergestellt, das allen herkömm-
lichen Begriffen über diesen Stoff widerspricht.
Läßt man auf eine solche Scheibe aus mehreren
Metern Höhe eine pfundschwere Eisenkugel fal-
len, so prallt sie ab, ohne das Glas zu beschädi-

gen; eine zwischen zwei Stuhle gelegte 6 Milli-
meter dicke Scheibe aus diesem Glas kann drei
Personen tragen, ohne zu zerbrechen! Sie biegt
sich zwar stark durch (was eine neue Seltsam-
keit bei einem Stoff wie Glas bedeutet), aber
sie bricht nicht. Erst wenn man das Glas aus-
serordentlich stark belastet, wird es zerstört —
es splittert aber dann nicht, sondern zerspringt
in zahllose kleine Krümel, die völlig ungefähr-
lich sind.

Zucker treibt Autos.
Noch vor ein paar Jahren verbanden wir mit

dem Begriff „Zucker" eigentlich nur die Vor-
stellung, daß er süß schmecke und aus Rüben
oder Zuckerrohr gewonnen werde. In der letz-
ten Zeit hat sich aber auch der harmlose Zucker
mancherlei seltsame Wandlungen geleistet —
so wird er schon seit einiger Zeit in Südamerika
ausgerechnet zum Antrieb von Automobilmo-
toren verwendet! Die Weltkrise hat auch den

Zuckerabsatz sehr geschädigt, und so kam man
auf die Idee, diesen Stoff als Ausgangspro-
dukt für die Herstellung eines Alkoholtriebstof-
fes zu verwenden (bei der Gärung verwandelt
sich ja auch der Zucker unserer Weintrauben in
Alkohol) und auf diese Weise den überflüssi-
gen Zucker loszuwerden. In vielen Städten
Brasiliens läuft der größte Teil der Autos heute
schon mit dem neuen Triebstofs, und er macht
den Amerikanern schwere Sorgen, weil sich der
Zucker als gefährlicher Konkurrent ihres Ben-
zins entpuppt hat.

Eine andere seltsame Wandlung hat der

Zucker insofern erlebt, als er neuerdings als
sehr günstiges Baumaterial erkannt wurde.
Amerikanische Techniker haben entdeckt, daß

man durch Zusatz von Zucker eine erheblich hö-
here Festigkeit des Mörtels erzielen kann. In
Deutschland wird das Verfahren jetzt eingehend

geprüft, und es ist durchaus möglich, daß schon

in nächster Zeit auch bei uns mit Zucker „ge-
baut" werden wird — die Unkosten dieser Me-
thode fallen im Vergleich mit ihren Vorteilen
überhaupt nicht ins Gewicht. Kürzlich ist übri-
gens die Vermutung aufgetaucht, daß die deut-
scheu Baumeister des Mittelalters zum Anrüh-
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ten ißreg DJliktelS ©raubenfaft (alfo and) eine

Joan be£ QuiferS) bertoenbet ßaben, unb ba=

butd) bie erftantnlidje geftigïeit ißtet Söauteu

crceidjteu. ©iefet ^unfigtiff ift bann anfcßei»

itenb in 23ergeffenï)eit geraten unb jeßt lnie=

bet neu „entbeeft" inotben.
©eïtfame Staublungen beS .§oIge».

tioef) bot ïurgem galt unS glixtx baë ipolg al»

feï)t mistiger ERoî)ftoff fi'tt bie betfe^iebenften
Qmecïe, baf) man abet eines ©ageS unfete 2ßäl=

bet in Qiufer, SIIïoÏ)dI ober ©dßfoeiitefutter um=
inanbeln tonnte, ift bod) einigermaßen erftaun»
lid). ©te mobetne SBifjeufdjaft ßat nämlid) et»

fannt, baß ein .fo inertboIleS otganifdjeS ©e»

Bilbc toie baë $o!g gum SSerfeuêtn biet gu jeßabe

ift, anberfeitS gibt eë botläufig jebenfallS biet

meßt ffolg auf bet ©tbe (itantenilid) minbet»

loertigeS unb SCbfa'lIßolg, ©ägemeßl itfto.) als
bertoenbet inetben fann. ®eit langem loirb
ßßou barait gearbeitet, aus beut tpolg luettbollc
IftaßrungSftoffe gu getoinnen, einen prattifeßen
©tfolg ßabeit biefe 58emftungeh abet erft in
aUetleßtet Qeit etgielen tonnen. ©ßeoretifdj ift
bie ©aeße gtemlicß eiufadj: toenn man Ipolg mit
getoiffen (Säuren beßanbclt, fo geßt bie QeHulofe

(^außtbeftanbteil beS £otge§) gu einem be=

ftimnaten 5ßrogentfaß in Quder über. ÜDtan

fann gegeutoärtig au£ 100 Kilogramm 9tabet=

ßolg (©rodenfubftang) etloa 50 Kilogramm
•Qucfer erßalten — in bet 9ßraj:tS läßt man auS

toirtfcß.aftlicßen ©tiinben ben Qucfet gteidj ber»

gären unb tommt auf biefe Slrt gum Slltoßol
((SpirituS). ©ie ©ißtotetigfeiteit, bie fieß bei

bet ©urcßfüßruitg ber 5öerguctctung ergeben,

liegen bot allein in bent problem bet 3Birt=

fcßaftlid)feit begtiinbet — ber Qucfer ober Sil»

foßol auS §oIg muß ßinreicßenb billig fein, um
beu auf „normalem" SBege gemonnenen fko»
butten ftanbßalten gu tonnen.

Quiuicßft ßatte bot befannte beutfeße ©eleßrte
«Prof. Sergius baS f?olg butd) tomßligierte cße=

mifdße fßrogefje in einen Stoff umgetoanbelt,
bet fid) feßt gut als Sießfittter, namentlidj für
Scßtoeiite eignete. Später ßaben et unb anbete

gorfdfer betfdfiebene Setfaßten gut „Sergitcfe»

rung" beS ipolgeS auSgebilbct, bie teiüueife bc=

teitS in bie fabritatorifeße SßrapiS umgefeßt
tourben. ©iefe Anlagen arbeiten gang bebeu»

tenb beffet unb bot allen ©ingen toittjcßafili»
d)et als bie im Stiege erbauten gübrifeit gut
©etoinnung bon Slltoßol aitS Ipolg. SSäßrenb
bie StiegSfabri'fen auS 100 Kilogramm $o!g=

trodenfubftang (Sägemeßl, Späne ufto.) nur
etlna G Si ter SpirituS etgielten, tann man mit
bem fogenannten Sd)ol(et»©ütneid)»Sctfaßteu
ßeute auS bet gleicßen fpolgmenge bereits 24

Siter SpirituS ßerauSßolen. ©abei fteßt bie

©nttoidluiig biefet gangen dngelegenßeit fteßer»

lid) itocß gtemlicß im Anfang, unb eS ift bureß»

auS toaßtfdjeinlicß, baß man in Qutunft ltnfet
Sägemeßl nod) beffet unb grünblidßet als ßeute

in „fpiupatßifdße" ©eträiitc umluanbeln laitb.

•33üd)erfd)cun
©mil Simmann: m ®.i e ri ft e ber r e x d) ft e u

grau." 3ftcntana»SlerIag SI.»©., ,öov.m»2ugern.
©. ©ê ift ein im ßößften ©rabe abenteuerlißeö

£e£>en, baê unê Bier borgefüßrt mirb. ltnglaublicl)
mutet eê un§ in manchen Gpifoben an unb man üer=

folgt bie ©reigniffe mit fteigenbem fgntereffe.^ greilid),
luenn man gu ben ©eiten tommt, in benen „bie reidffte
grau" in ilfren Saunen unb ©gtrabagangen gefd)il»
bert luirb, fann man fid) eine? ©ntfepenê nidjt er»
toeßren, unb ber llnfegcn beê ©elbeê in ber §anb
einer ftnioiirbigen luirb hoppelt beuilid). 2ßa§ ber»
möcßtc eine anbere grau mit ißrem Dleicßtum angu»
fangen unb erft nod) in einer Seit, luo bie Sîot an
allen Straffen lauert. Slinmannê ©cßictfale ftnb bon
gtnei Slittoren bearbeitet toorben, fo baß luir ni.cßt ben
SBortlaut unfereê ©cmäßrStnauneS bor un§ ßaben.
®ie S3earbeitung ßat ba unb bort bie ©reigniffe in
fenfationelleë Sicßt gefept, etlnaS meßr, als e§ unbe»

hingt nötig mar.

©rnft S"l)o : „S i e I e p t e n @ I o et e n." Sleue @e»

bießte. Seutfcße 18erlag§anftalt Stuttgart.
©. ©. Qu einem fcßönen föänbcßen ßat ©rnft gaßn

feine ©ebießte auê bem ©cßaffcit ber lepten ffaßre ge»

fammelt. Sn fteben Slbteilungen finb bie ©aben unter»
gebraßt: Stimmungen, SSaterlanb, §auê unb @erg,
Sßelt, ©ßerg, IDJunbart, ©pritße. Sorte fEöue finb an»
gefßlagen unb legen ba§ befte S^agniê ab für ba§

tiefe ©mpfinben, auê bent ßeraitä bie ©ebißte gefßaf»
fen finb. 3)a unb bort Hingt bie SBeßmut beê Sllterê
an. Überßaupt, luo ber ©rnft in maunigfaßen ©piege»
lungen beê täglißen Sebenê laut mirb, gibt ber ©iß»
ter fein S3efte§, unb etlefene gornmlierungen gelirt»
gen ißtu, benen mau mit ftiller greube naßgeßt.
©ßabe, baff bie greunbe Ißrifßer ©ammlungen im»
tner feltener tuerben. Sin biefem S3üßlein, baê her
S3erlag treffliß auêgeftattet ßat, bürfen fie uißt bor»
übergeßen.
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ren ihres Martels Traubensaft (also auch eine

Form des Zuckers) verwendet haben, und da-

durch die erstaunliche Festigkeit ihrer Bauten
erreichten. Dieser Kunstgriff ist dann anschei-

nend in Vergessenheit geraten und jetzt wie-

der neu „entdeckt" worden.
Seltsame Wandlungen des Holzes.

Noch vor kurzein galt uns zwar das Holz als
sehr wichtiger Rohstoff für die verschiedensten

Zwecke, daß man aber eines Tages unsere Wäl-
der in Zucker, Alkohol oder Schweinefutter um-
wandeln könnte, ist doch einigermaßen erstaun-
lich. Die moderne Wissenschaft hat nämlich er-
kannt, daß ein so wertvolles organisches Ge-

bilde wie das Holz zum Verfeuern viel zu schade

ist, anderseits gibt es vorläufig jedenfalls viel

mehr Holz auf der Erde (namentlich minder-

wertiges und Abfallholz, Sägemehl usw.) als
verwendet werden kann. Seit langem wird
schon daran gearbeitet, aus dem Holz wertvolle
Nahrnngsstosfe zu gewinnen, einen praktischen

Erfolg haben diese Bemühungen aber erst in
allerletzter Zeit erzielen können. Theoretisch ist
die Sache ziemlich einfach: wenn man Holz mit
gewissen Säuren behandelt, so geht die Zellulose
(Hauptbestandteil des Holzes) zu einem be-

stimmten Prozentsatz in Zucker über. Man
kann gegenwärtig aus 109 Kilogramm Nadel-

holz (Trockensubstanz) etwa 69 Kilogramm
Zucker erhalten — in der Praxis läßt man aus

wirtschaftlichen Gründen den Zucker gleich ver-

gären und kommt auf diese Art zum Alkohol
(Spiritus). Die Schwierigkeiten, die sich bei

der Durchführung der Verzuckerung ergeben,

liegen vor allem in dem Problem der Wirt-
schaftlichkeit begründet — der Zucker oder Al-
kohol aus Holz muß hinreichend billig sein, um
den ans „normalein" Wege gewonnenen Pro-
dnkten standhalten zu können.

Zunächst hatte der bekannte deutsche Gelehrte

Pros. Bergius das Holz durch komplizierte che-

inische Prozesse in einen Stoff umgewandelt,
der sich sehr gut als Viehfutter, namentlich für
Schweine eignete. Später haben er und andere

Forscher verschiedene Verfahren zur „Verzucke-

rung" des Holzes ausgebildet, die teilweise be-

reits in die fabrikatorische Praxis umgesetzt

wurden. Diese Anlagen arbeiten ganz bedeu-

tend besser und vor allen Dingen wirtschaftn-
cher als die im Kriege erbauten Fabriken zur
Gewinnung von Alkohol aus Holz. Während
die Kriegsfabriken aus 199 Kilogramm Holz-
trockensubstanz (Sägemehl, Späne usw.) nur
etwa 9 Liter Spiritus erzielten, kann man mit
dein sogenannten Scholler-Tornesch-Verfahren
heute aus der gleichen Holzmenge bereits 24

Liter Spiritus herausholen. Dabei steht die

Entwicklung dieser ganzen Angelegenheit sicher-

lich nach ziemlich im Anfang, und es ist durch-

aus wahrscheinlich, daß man in Zukunft unser

Sägemehl nach besser und gründlicher als heute

in „sympathische" Getränke umwandeln wird.

Bücherschau.
Emil Ammann: „I m D i e n st e der r e i ch st e n

Frau." Montana-Verlag A.-G., Horw-Luzern.
E. E. Es ist ein im höchsten Grade abenteuerliches

Leben, das uns hier vorgeführt wird. Unglaublich
mutet es uns in manchen Episoden an und man ver-
folgt die Ereignisse mit steigendem Interesse. Freilich,
wenn man zu den Seiten kommt, in denen „die reichste
Frau" in ihren Launen und Extravaganzen geschil-
dert wird, kann man sich eines Entsetzens nicht er-
wehren, und der Unsegcn des Geldes in der Hand
einer Unwürdigen wird doppelt deutlich. Was ver-
möchte eine andere Frau mit ihrem Reichtum anzu-
fangen und erst noch in einer Zeit, ivo die Not an
allen Straßen lauert. Ammanns Schicksale sind von
zwei Autoren bearbeitet worden, so daß wir nicht den
Wortlaut unseres Gewährsmannes vor uns haben.
Die Bearbeitung hat da und dort die Ereignisse in
sensationelles Licht gesetzt, etwas mehr, als es unbe-
dingt nötig war.

Ernst Zahn: „D i e l e tz t e n G l o ck e n." Neue Ge-
dichte. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart.

E. E. In einem schönen Bändchen hat Ernst Zahn
seine Gedichte aus dem Schaffen der letzten Jahre ge-
sammelt. In sieben Abteilungen sind die Gaben unter-
gebracht: Stimmungen, Vaterland, Haus und Herz,
Welt, Scherz, Mundart, Sprüche. Zarte Töne sind an-
geschlagen und legen das beste Zeugnis ab für das

tiefe Empfinden, aus dem heraus die Gedichte geschaf-
sen sind. Da und dort klingt die Wehmut des Alters
an. Überhaupt, wo der Ernst in mannigfachen Spiege-
lungen des täglichen Lebens laut wird, gibt der Dich-
ter sein Bestes, und erlesene Formulierungen gelin-
gen ihm, denen man mit stiller Freude nachgeht.
Schade, daß die Freunde lyrischer Sammlungen im-
mer seltener werden. An diesem Büchlein, das der

Verlag trefflich ausgestattet hat, dürfen fie nicht vor-
übergehen.
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